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Der Wahn witzige. 
Erzählung von Julius Eichen. 


Im Monat Januar tam ich nach Berlin. — Fruͤher 
ſchon batte ich laͤngere Zeit in diefer Re denzſtadt ge⸗ 


lebt, dennoch waren manche Merkwürdigkeiten mir 


unbekannt geblieben, manches Sehenswerthe nicht 
geſehen worden; dießmal beſchloß ich, das Nerfäumte 


nachzuholen. Wie ich Berlin verandert, verſchoͤnert 


gefunden, das neue, oft kritiſirte Schauſpielhaus 
beſchreibe ich nich} 5 nicht in die Saͤle der Freude fuͤhre 
ich den Leſer, den Aufenthalt des Ungluͤcks und Schrek⸗ 
keus betrete ich mit ihm. Ich beſuchte die Charite, 
Vorwitzige Neugierde war es nicht, die mich dorthin 
führte, ich wollte die Anſtalt ſelbſt betrachten, und 
nur mit Straͤuben folgte ich dem Aufſeher in die Säle 
der Irren. Unter den verſchiedenartigen Geſtalten, 
in denen ſich die Abweſenheit des hoͤchſten Gutes zeigte, 
unter den vielen ruͤhrenden und abſchreckenden Leldens⸗ 
7 A a bruͤdern 
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Gräbern erregte Einer beſonders meine Aufmerkſam⸗ 
keit. Ein Mann von etwa funfzig Jahren war es, 
der allein in einem Zimmer ſaß. Einzig mit einem 
langen leinenen Hemde bekleidet, beſah er mit Aengſt⸗ 
lichkeit feinen Körper, verzweifelnd rang er die Hände, 
und kehrte dann zu feiner erſten Beſchaͤftigung zurück, 
Mein Begleiter redete ihn an, der Ungluͤckliche betrach⸗ 
tete ihn mit einem nichts ſagenden Blick und zeigte 
dann kummetvoll auf die Stelle des Herzens. Den 
Ausdruck des Schmerzes, gepaart mit den Kennzeichen 
der Geiſtesabweſenheit, vermag ich nicht zu beſchrei⸗ 
ben; des Mannes Geſtalt und Weſen war ungemein 
ruͤhrend. Ich fragte den Aufſeher um die Geſchichte 
des Ungluͤcklichen und der Gefaͤllige theilte fie mir mit: 
„Der Kaufmann D. ernaͤhrte fich kuͤmmerlich in der 
Zeit der Franzoſen durch ſein Gewerbe. Er gehoͤrte 
nicht zu den Großhaͤndlern der Stadt Berlin, dazu 
fehlten ihm Kopf und Geld. Sein Reichthum war 
fein einziges Kind, ein feiner Schönheit wegen bes 
Tannteg ſiebzehnjaͤhriges Maͤdchen. Napoleons orien- 
taliſcher Zug begann, — Stete Durchmaͤrſche erlitt 
die Stadt, Einquartirungen folgten auf Einquartis 
rungen und auch D. mußte in feinem Haufe zwei Offi⸗ 
ziere beherbergen. Am frühen Morgen ſchon marſchl⸗ 
ren die Franzoſen; die unwillkommenen Gaͤſte ſind 
verſchwunden, doch auch ſeine Tochter fehlt. Es iſt 
fieben Uhr, er eilt auf ihr Zimmer, er findet es er» 
oͤffnet, fie ſelbſt iſt nicht dort. Er ſchickt feinen Ladens 
diener zu den Freundinnen, zu den Bekannten feiner 
Tochter; nirgend iſt fie, nirgend iſt fie geweſen. 
Der gebeugte Vater eilt auf das Polizey⸗Bureau, man 
: ſtellt 
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ſtellt auf fein Bitten die ſtrengſten Nachforſchungen 
an, das Reſuleat derſelben iſt, daß feine Tochter 
Berlin verlaſſen hat. Der Schlag des Schickſals iſt 
dem Armen zu groß, er bekuͤmmert ſich nicht mehr um 
feine Geſchaͤfte, in ſtarrem Hinbruͤten vergeht ihm 
die Zeit, Nach beinahe zwei Monaten erhält O. einen 
Brief aus Gumbinnen. — Ein Einwohner dieſes 
Staͤdtchens ſchreibt ihm, daß bei ihm zwei franzoͤſiſche 
Offiziere uͤbernachtet hätten, in deren Begleitung ein 
junges Maͤdchen. — — Das Maͤdchen ſey ein Bild 
des Schmerzes geweſen, von ihren Peinigern in ein 
Zimmer eingeſchloſſen, habe fie ihm nur beim Abſchled 
zufliſtern Können: fie ſey des Kaufmannes D. Tochter 
und bitte ihn um Gotkeswillen, ihrem armen Vater 
in Berlin von ihr Nachricht zu geben, ihm zu ſchrei⸗ 
ben, daß fie gemaltfem von den beiden Verbrechern 
enefährt ſey, und daß fie ihn anflehe, Alles zu ihrer 
Rettung anzuwenden. — Was half dem Ungluͤck, 
lichen dieſer Hoffnungsſchimmer, für ihn waren die 
Verbrecher jetzt unerreichbor. Schwermuͤthiger ward 
der Mann, ſeine Geſchaͤfte gingen immer mehr zuruͤck, 
der Bettelſtab war fein Loos. Ihm verging ein truͤbes 
halbes Jahr; am ſogenannten Kupfergraben war fein 
- Peter Platz, vom frühen Morgen faß er hier bis ſich 
die Laternen unter den Linden erhellten, dann glag er 
nid weinend heim. So ſaß er auch an einem trüben 
Tage, da drängte plotzlich eine Menſchenmaſſe ſich 
aut Waſſer hin, ein Leichnam wird herausgezogen, 
es iſt ein weiblicher, D. ſpringt hinzu, von der 
ſchrecklichſten Ahnung erfullt, ein Schtei und er ſinkt 
leblos nieder — es iſt feine Tochter. Von vierzehn 
7 85 Me ſſer⸗ 
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Meſſerſtichen iſt ihr Körper durchbohrt, ein gewalt⸗ 
ſames Opfer der Wolluſt hat ſie wahrſcheinlich mit 
dem Verluſte ihres Lebens die Nichtentdeckung der 
ſchwarzen That beſiegeln muͤſſen. Nie find die Namen 
der beiden Ungeheuer bekannt geworden, doch des 
Allwiſſenden Raͤcheratm hat ſie gewiß ereilt. — D. 
erwachte zwar, doch nicht zum Leben, er redete von 
dieſem Augenblick an itre. Man brachte ihn in die 
Charité, dort figt der arme alte Mann und ſucht an 
ſeinem Koͤrper die Mahle der Wunden, welche man 
feiner Tochter beibrachte. Verzweifelnd ringt er die 
Haͤnde, daß ſie bei ihm nicht aufbrechen wollen, um 
ihn in das Reich des Todes zu führen.” So wird 
er figen, bis ihn der Allerbarmer dorthin führt, wo 
ihm in verklaͤrter Geſtalt die entgegen kommt, deren 
Verluſt ihn arm und elend machte. | 


— e — 


Die Milchbruͤder. 
(Fortſetzung.) 


Dieſen Brief legte er in feiner Stube auf den ilch, 
kleidete ſich zur Reiſe an, loͤſchte fein Licht aus, und 
indem er alle feine Schritte reichlich mit Thränen bes 
fäete, ſchlich er ſich unbemerkt durch eine Gartenthuͤre 
aus dem Hofe. Außen vor der Thüre blieb er noch 
einmal ſtehen, ſahe mit naſſen Augen gen Himmel, 
— es war eben eine mondhelle Nacht, die den Anfang 
ſeiner Reiſe beguͤnſtigte, — und ſprach vor ſich: 

Hier 
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v dier bin ich nun, ſchon ein Verlaßner! — Von 


denen, die mir das Leben gaben, verkannt; von mel⸗ 
nen geliebten Wohlthaͤtern verdraͤngt; obne Freund, 
ebne Vermoͤgen, ohne Ausſicht; ein ganz Verlaſſener! 
— Doch nein, nicht ganz verlaſſen! Du, Algegens 
waͤrtiger, du verläßt mich nicht. Ich will dich auch 
nicht verlaſſen, leite mich, ich will mich an deine 
Hans halten und getroſt ſeyn. — Ach! wie der milde 
Schein des Mondes dieſes Haus beleuchtet, woraus 


ich entfliehe! und die Guten, die Wohltbaͤtigen, die 


drinnen, — die deines Segens ſo werth ſind, — 
ach! Ste durchgraͤmen vielleicht die Stunden der 
Rube, und ſeufzen schlaflos um die Beſſerung eines 
Boͤſewichts, — des Einzigen, der die Zufriedenheit 
aus dieſem Haufe ſcheucht, der alle Gluͤckſeltgkeit, der 
ouch mich daraus vertreibt, — Ach, du Segensgeber, 
die Ebeln, denen es hier an Herzensfrieden mangelt, 
find meine größten Wohlthaͤter; ach! gieb dieſen Große 
muͤthigen bald Ruhe, und — dem boͤſen Buben, der 
fie zeither ſtoͤrte, ein beſſeres, ein edles Herz.“ — 
Bel diefen letzten Worten hatte er feine Hände unwill⸗ 
kͤhrlich zum Himmel empor gehoben, — und nun 
bemmte ein mächtiger Thraͤnenguß ſeine Sprache. 
Stumm ſahe er nochmals auf das verlaſſene Haus 
bin, wandte ſich dann haſtig um, und ging fort, 
ohne zu wiſſen, wohin? — Gott begleite ihn! 8 


Wie wollen ihn feine Reiſe ungehindert fortſetzen 
laſſen, und unterdeſſen horchen, was man zu feiner 
Entweſchung ſagte. Edelberz und ſeine Gemahlin 
weinten, wie um den Verluſt eines Kindes, und ver⸗ 

mutheten, 
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mutheten dle wahre Urſache feiner Entfernung, und 
daß er ie aus edler Schonung verſchwiegen habe, um 
ihnen neue Kraͤnkungen zu erſparen; fie ſchickten Bo⸗ 
ten auf alle Straßen aus, die aber alle, ohne die min⸗ 
deſte Entdeckung gemacht zu haben, wieder zurück 
tamen. Der alte Pflugeifen meinte, er würde ſchon 
ſehen, wie er in der Welt fortkaͤme, er hatte ſich auch 
muͤſſen fortfreffen, und feine Frau fagte: er mag ſich 
die Hoͤrner ablaufen, die Naſe ſtand ihm ſo zu hoch; 
er taugte ja, mein Sie, zu nichts weiter, als zum 
Soldaten, arbeiten konnt er nicht, wie unſer einer. 
Wenn er Soldat iſt, wird er nicht verderben, unſer 

lleber Herre war ja auch Soldat.“ Sie haͤrmte ſich 
nicht ſo außerordentlich; und da Herr Edelherz noch 
immer nachforſchen ließ, wohin er wohl feinen Weg 
moͤchte genommen haben : ſo ſagte ſie zu ihm: „J das 
Jeminechen, Sie geben ſich zu viel Mühe, laſſen Sie 
es ſeyn, er iſt zu Brodte gewoͤhnt, wenn's ihm 
draußen nicht anſteht, wird er, mein Sig, wohl 
wiederkommen.“ Zu; 


Der junge Edelherz wurde faſt taglich ſchlimmer, 
ſtoͤrriger gegen feine leidenden Eltern, feſter in feiner 
Bosheit, trieb ſein luͤderliches Weſen mit einigen 
verworfenen jungen Menſchen im Dorfe, blieb ganze 
Naͤchte aus dem Hauſe, beſtahl feine Eltern, und 
ſtiftete unaufhoͤrliches Unheil an. Das ging noch 
einige Jahre fo fort. Vater und Mutter wußten beis 
nahe keinen Troſt mehr für ihre bekuͤmmerten Herzen. 
„Noch ein einziges Mittel, ſagte einſt Edelherz zu 
ſeiner Gemahlin, wollen wir verſuchen: wir wollen 

ihm 


Im eine Frau geben; vielleicht kann die mächtige 


I 


Liebe feine Leidenſchaft bändigen, und die Wildheit 
ſeines Charakters maͤßigen. Soll aber eine Frau das 
können, fo muß fie durch aͤußerliche Reitze feine Sinn⸗ 


lichkeit feſſeln, und durch Verſtand und Klugheit ſeine 


Neigungen zu lenken und umzuaͤndern verſtehn. Ge⸗ 


Ungt auch das nicht; nun fo ſey fie dann unfre Toch⸗ 


ter, die uns troͤſten mag, und die wir troͤſten wollen; 
er aber muß dann in Verwahrſam gebracht werden, 
damit er niemandem mehr ſchaden kann.“ ü 


Ebdelherz hatte einen alten Schulfreund, der jetzt 
Prediger an der böhmifchen Grenze war, mit welchem 
er auch immer noch Briefe wechſelte. Dieſer hatte 
eine Tochter, an deren Erziehung er allen Fleiß ges 
wendet hatte, weil fie fein einziges Kind war; über 
deren Schönheit, Geſchicklichkeit und außerordentliche 
Herzensguͤte er in Briefen oft ſeine Vaterfreuden zu 
etkennen gab. An diefen ſchrieb Edelherz, und bat 
um ſeine Tochter; doch aber wollte er ſeinen Freund 
bei einer ſo wichtigen Angelegenheit nicht betruͤgen, 
ſondern erzaͤhlte in ſeinem Schreiben ganz offenherzig, 
wie die Lage der Sache waͤre, um bat um freund⸗ 
schaftlich aufrichtigen Rath. — Hier iſt die Antwort 
des Predigers: 5 


Guter Edelherz! 


Died letzter Brief iſt ein ſicherer Beweis, daß Du 
noch immer der Rechtſchaffene biſt, der Du ehedem 
warſt. Der Antrag aber, den Du mir und meiner 

lieben 


1 


o 5 


liehen Tochter machſt, iſt zu wichtig, als daß ich gleich 
"darüber abſprechen koͤnnte. Es iſt ganz gut, daß 
Du meine Tochter zum einzigen Erben Deines großen 
Vermögens einfegen willſt, wenn Dein Sohn niche 
kann gebeſſert werden; und manches arme Maͤdchen 
wuͤrde willigen, mancher Vater einer armen Tochter 
wurde mit Freuden den Handel abſchlleßen, und fein 
Kind zum Schlachtopfer zu Dir führen. Allein, ob 
ich gleich arm bin, und meiner guten Tochter bei 
meinen geringen Einfünften nichts zur Mitgift vet⸗ 
ſprechen kann, als die vortheilhafte Bildung, die 
ſie ſchon erhalten hat; ſo kann ich doch als Vater 
mich nicht uͤberwinden, fie mit ihrem gefuͤhlvollen 
Herzen fo blindlings aufzuopfern. Pruͤfe meinen 
Rath, und werheile dann, ob ein Freund mehr thun 
kann. — Ich komme zu Dir, bringe meine Tochter 
mit; wir ſehn Deinen Sohn, geben Achtung, was 
fuͤr Eindruck das Maͤdchen auf ſein Herz machen wird, 
wir laſſen meine Tochter ſelbſt unterſuchen, was ſie 
aus ihm zu machen ſich getraut, und dann mag ſie 
uns ihr Urtheil und ihren Entſchluß ungezwungen 
tagen, Ihr urthell aber muß zwiſchen uns entſchei⸗ 
den, und darf unfre Freundſchaft nicht unterbrechen, 
es falle aus, wie es wolle. — Bis hieher hat meine 
Tochter den Brief geleſen, billigt meinen Vorſchlag, 
und verſpricht, bis zu Austrag dieſer Sache keine 
andre Verbindung anzufaͤdeln. Gedulde Dich alſo, 
Freund, bis wir kommen; es ſoll bald geſchehen, 
denn man ſagt ſchon als gewiß, der Krieg wegen der 
Baleriſchen Erbfolge waͤre unvermeidlich. Da ich 
nun Hier fo hart an der Grenze liege, fo iſt zu bes 
fuͤrchten, 
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fuͤrchten, daß dle kaiſerlichen Truppen uns uͤberfallen, 
ehe wirs denken, und da moͤchte ich doch lieber zu 


Hauſe ſeyn. — Bald aber ſollſt Du ſehen Deinen 
tedlichen Freund a NE N ; 


Gutmann. 


Edelherz hielt es für nothwendig, feinen Sohn auf 
dieſen Beſuch, und auf die Abſicht deſſelben 175 
beteiten, und ihn zu ermahnen, daß er nun geſetzter, 
verſtaͤndiger werden, und fi), wenn der Prediger 
Gutmann mit feiner Tochter ankaͤme, fo betragen 
ſollte, wie es einem Menſchen von ſeinem Alter und 
Stande anſtaͤndig waͤre. Zugleich verſicherte ihn der 
Vater, daß er mit der Wahl der Perſon, die er ihm 
zur Frau beſtimmt habe, ſehr wohl zufrieden ſeyn 
würde. Auf alles das gab er ganz trotzig zur Ant⸗ 
wort: „ich mag keine Frau haben,“ und ſo ging er 
zur Thuͤre hinaus. 5 


Sonſt war der leichtſinnige Wöͤſtling zwor nicht 
gewohnt, uͤber eine Sache viel nachzudenken, dießmal 
war ihm der Antrag ſeines Vaters bedenklicher, als 
jemals. Vielleicht hatte der Vater auch in dem be— 
ſtlmmten militairiſchen Tone des Maſors geſprochen, 
und von dem Vorſatze, den man auszufuͤhren daͤchte, 
wenn dieſes Mittel nicht anſchluͤge, etwas laut werd 
den laſſen. Kurz, der wilde Menſch wollte ſich auf 
keine Art einfchränfen laſſen, und von den fanften 
Feſſeln der Liebe hatte er keinen Begriff; er dachte 
alſo, es waͤre beſſer, ſich aus dem Staube zu machen, 
weil man doch wohl ernſtlichere Maaßregelo ergrei⸗ 


fen 


N 


\ 
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ten könne, ihn in feiner zeitherigen Laufbahn auffu⸗ 


balten. Er überredete deswegen feine ſaubern 
Spleßgeſellen, mit ihm zu eutfliehn, ſtellte ihnen vor, 


daß ſie alsdann ganz ihre eignen Herrn waͤren, und 
machen koͤnnten, was ſie wollten, und gab ihnen den 
Rath, ſie ſollten ihre Beutel ſpicken, und mitnehmen, 
was fie habhaft werden konnten. Er ſelbſt erbrach 


feines Vaters Schreibpult, nahm alles vorraͤthige 


Geld, und fo machte er ſich wirklich mit feinem Ges 
lichter fort. a a 
Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


An Henriettens Sarge. 

Myrthen ziemen der Braut und Roſen dem froͤhlichen 
Maͤdchen, 3 
doch der Entſchlafenen Stirn ziere ein ſchoͤnerer 

i ai BER A Kranz! i 
Laſſet die Locken uns Ihr mit Immortellen umflechten, 
zu den Sternen empor ſchwang die Unſterbliche ſich. 
Von den Sternen herab, die freundlich dem Trauern⸗ 

den ſchimmern, 
troͤpfle Sie Balſam des Dr in das verwundete 
8 erz! 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. . 
Denjenlgen hieſigen Einwohnern, welche bel ber 
Spaar⸗Kaſſe intereſſirt find, wird biermit bekanne 
gemacht, daß die Zahlung ber Zinſen vom 17ten bis 
zum 29fen d. M. außer den Sonn⸗ und Feſt⸗Tagen 
bei dem Herrn Rathsherrn Kuhnrath erfolgen wird, 
und daß diejenigen, welche ihre Zinſen nicht erheben 
wollen, ihre in Händen habenden Bucher produeiren 
muͤſſen, damit die Zinſen dem Kapltale zugeſchriebrn 
werden Fönnen, Brieg, den raten Juny 1822, - 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die im Johannt⸗Termine d. J. gefäligen Zinſen 
hieſiger Stabt⸗Obligatlonen werden in unſerer Kaͤm⸗ 
merey⸗Stube vom Toten bis incl. 24ten d. M. mit 
Ausſchluß der Sonntage, Vormittags von 10 bis 12 
Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ausgezahlt; 

wobei jedoch bemerkt wird, daß bei Präfentation von 
mehr als fünf Stuͤck Obligationen, denſelben ein Vers 
zeichniß beigefuͤgt werden muß. 

Brleg, den 4ten Junk 1822. 

RE Der Magiſtrat. 


efanntmadhdung 

Behufs der ſichern Erhebung und Controle der von 
bem Taback feſigeſetzten Koͤnigl. Gefallen, werden die 
reſpectiden Hausbeſiter in der Stadt und Vorſtaͤdten, 
die auf ihren Hausboden Taback zum Trocknen aufhäns 
gen laſſen, hiermit aufgefordert, uns ſofort den Namen 
desjenigen, welcher ein Locale zum Tabak⸗Aufbaͤngen 
gemfethet hat, fo wie die Bezeichnung des Ackers, wo 
ſolcher gebaut worden iſt, ungeſaumt anzujelgen 55 
f rige 


= 3 

brigenkalts ber darin Cäumige Unannehmlichkelt, und 
nach Verhaͤltniß auch Strafe zu gewaͤrtigen hat. Die. 
Pollzey, und Steuer Beamten find zur beſondern Dis 
glanz auf ble Befolgung biefer Vorſchriſt angemiefen 
worben. Brieg den 7ten Juni 1822. * 
. Der Magtiſtrat. 

E Bekanntmachung. 
Dem handelttelbenden Publikum wird hiermit bekannt 


gemacht, daß nachbenannte Feilhabe⸗ Plaͤze 
1) der von der Poſamentier⸗Wittwe Schmogel 
innegehabte, zuletzt von dem Korbmacher Meisner 
benutz e Platz vor dem Hauſe des Kaufmann 
Volat ſub o. 24. 5 
2) drei Fellbate⸗Maͤtze zu Tifchen vor dem Raths⸗ 
keller = ſroͤher an Weisgaͤrber vermlethet, 5 
3) der Zeilbate Platz der verſtorbenen Zirfels 
Schmlot Wittwe Gaͤbel ſub No. 222 vor dem 
Haufe des Pfefferkuͤchler Burckert, und N 
4) der disher von dem Bierualienhändler Backhaus 
inne gehabte Bauden Platz No. 49 unweit bes 
Tuchhauſes, ai 
In lermind Itcitationfd den roten d. M. Vormittags 
um 9 Uhr oͤffentlich in unſerer Cammetey Stube les 
benslänglich vermiethet werden ſollen. Beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Miether werden daher hiermit einge⸗ 
laden, im gedachten Termine perſönlich zu erſcheinen, 
ihre Gebote abzugeben, und ſoll der Meiſtbietende des 
Zuſchlags gewaͤrtigt feyn. Brieg, den 6. Juni 1822. 
Der Magiſtrat. 


Bitte an das Pablikum. 

Air find durch die im XXI. Stuͤck der diesjährigen 
Amtsblaͤtter enthaltene Verfuͤgung der Hochloͤbl. Rds | 
nigl. Reglerung von Schlefien zu Brreslau vom 19. v. 
M. aufgefordert worden: die Einſammlung ber von 
des Königs Majeſtaͤt zum Bau einer er 

» che 
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Kleche zu Arnsberg bewilligten Haus⸗Collecke zu bers 
anlaſſen. Dem zufolge haben wir den Armendtener 
Kreiſchmer zur Einſammlung derſelben beauftragt, 
und wir erſuchen demnach das verehrte Publ kum, ins⸗ 
befonbere aber die beinittelten und wohlhabenden Eins 
wohner hieſiger Stadt: zu gedachtem Zwecke einen 
milden Beitrag nach Maaßgabe der Kräfte eines jeden 
in die vom Kretschmer zu producirende verſchloſſene 
Biſchſe gern zu opfern, wofür die gütigen Geber ſchon 
das Bewußtſeyn lohnen wird, ihr Scherflein zur Be⸗ 
förderung einer nüslihen Anßfalt beigetragen zu 
haben. Brleg, den 7ten Juni 1822. 
De Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die gegenwärtig anhaltende trockene Witterung hat 
bereits einen Mangel an Roͤhrwaſſer herbeigeführt. 
Alles Spülen von Waͤſche an den Baſſins und aus en 

eivat- Eümp’en wird hiermit dey 4 Ggr. Courant 

trafe unterfugt, und muß der B darf an Waſſer 
zum Waͤſche⸗Spuͤlen und Stuben Scheuern aus der 
Oder entnommen werden, zu welchem Behuf eine 
Nothpumpe auf der Brücke vor dem Mühlrhore ange⸗ 
dracht worden If, Brieg, den roten Juni 1822. 
N Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 

1 5 
Bau: Verdingungs + Anzeige, . 

Im Hohen Auftrage ſollen einige Baulichkeiten an 
dem evangeliſchen Schulhauſe zu Conrads waldau hie⸗ 
ſigen Kreifes Im Wege ber Licitatlon an den Mindeſtfor⸗ 
deraden beröungen werden. Inden hierzu der 47te Junk 
anber umt wird, werden Entreprifefähtge Werkmeiſter 
aulgeforderr, am gedachtem Tage Vormittags 9 Uhr 
„bet dem erwähnten Schulhaufe in Conrads waldau zu 
erſcheinen, tor Gedot abzulegen, und den Zuſch lag an 
den Mindeflfordernden, bis auf hohere Genehmigung 
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zu gewaͤrtigen. Die Contracts⸗ Bedingungen zu dieſer 
Entreprife koͤnnen bei mir geſehen werden. 
Drieg, den 7ten Juni 1828. 


Maletlus, £ 
2 AMaouͤxiglicher Bau⸗Inſpektor. 
Bekanntmachung. 

So eben babe erhalten verſchiedene a Sorten 
Rauch⸗Tabacke, extra feine Schnupf⸗Tabacke, als: 
Roſen⸗Rappee, Holenderka, Macuba, und der bes 
ruͤhmte Augen⸗Tabak von D. Hufland, Carada 4 Lu- 
gan, zu den billigſten Preiſen, und bitte deshalb um 
geneigte Abnahme. Brieg, den 23ten Mai 1822. 

A B. Hantke. 


Anzelge 
einer aͤußerſt wohlfellen, correcten und ſchoͤn gedruckten 
Ausgabe von Schlllers ſaͤmmtlichen Werken In 18 Baͤu⸗ 
den. Praͤnumeratlons⸗Preis 4 Rthl. 16 Ggr. Court., 
welches in voraus bezahlt wird. Auf dleſes oben ge⸗ 
nannte Werk nimmt Untergeichneter Praͤnumeranten 
bis zum 1 sten Julius dieſes Jahres an, wo auch ſchon 
zu Ende deſſelben Monats die erſte Lieferung zu haben 


ſeyn wird. 
Oer Bibllothekar Schwartz. 
n Lotterte⸗Anzelge. 

Bei Ziehung der sten Claſſe 45ter Lotterie fielen 
folgende Gewinne in mein Comptolt, als: 1 Gewinn 
zu 500 Rthl. auf No. 67408. 2 Gew. a 200 Rthl. 
auf No. 7271 16638 24006. 15 Gew. a 100 Rthl. 
auf No. 7277 9532 49 16636 24088 33904 13 92 
58711 29 45 62237 67101 14 15. 42 Gew. a 50 
Rthl. auf No. 3211 29 7295 98 9519 40 76 81 87 
24003 4 16 20 36 44 54 70 84 85 33903 38 57 
64 70 96 43174 77 54694 703 12 58727 30 43 
800 61144 62 66 62244 67109 67424 68218 75556. 
44 Gew. a 40 Rthl. auf No. 3215 17 47 7210 ır 

19 
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19 29 34 3164 78 82 93. 9504 or 29 55 64 
16608 12 24031 52 76 33907 20 34 37 47 53 83 
87 88 54706 10.17 58710 41 64 87 94 62249 
67104 12 19, 87 Gew. a 30 Rthl. auf No. 3210 
12 22 33 7204 14 23 24 36.49 62 72 73 87 98 
97 9514 17 30 35 37 50 56 60 84 16602 4 26 
35 24007 10 26 28 32 34 35 37 66 67 69 ö 
83 92 93 94 95 96 98 33917 25 30 33 39 41 42 
98 43170 75.470590 91 95 540% 83 84 94 705 
11 16 40 54858 58709 21 60 68 71 84 88 97 
61129 62227 31 40 43 45 67102 16 und 75560. 
Die Looſe 46ter Lotterie, (deren Plan unabgeändert 
geblieben iſt) find. wiederum angekommen, „bitte um 
guͤttige Abnahme. Auch And Geſchaͤfts⸗-Anweiſungen 
zum Gebrauch der Spieler a 2 Ggr. Court zu haben bei 
1 z dem Königl. Lotterte⸗Eianehmer 

8 f . > Böhm. 

Zu vermlethben. 

In No. 58 in der Reiſſer Vorſtabt auf der Neuhaͤu⸗ 
ſer⸗Gaſſe kann ein einzelner ſtiller Mann ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes eine kleine, auch nach Wunſch groͤ⸗ 
ßere Wohnung nebſt Garten auf ein, auch mehrere 
Jahre gegen vierteljährige Kündigung dieſe Johannk, 
auch fpäter in Miethung bekommen. Das Nähere iſt 
bey der Eigenthümerin zu erfahren. 

8 Zu ver miethen. 

Auf dem Ringe in No. 55 iſt im Mittelſtock eine 
Stube zu vermiethen und auf Johannt zu beziehen. 

Ex Hausmann, 
Zu vermiethen. 

Nahe am Ringe find auf gleicher Erbe zwel auch 
drei Stuben nebſt Zubehoͤr und ein großer trockener 
Keller, welcher letzterer auch einzeln vermlethet wird, 
zu vermtethen. Das Nähere iſt bei Herrn Wohlfahrt 
zu erfahren. 3 
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‚ar; Zu wer mi et en. 
In der Neiſſer Vorſtadt find 2 Stuben nebſt Bobe 
kammer und Kuͤche zu vermiethen und a 1 
EZ 1 n N unak. 


Zu ver Tau en. 2 
a der N Sale find. alte 
auerziegeln hunder kaufen. 
den ſic 42 Maurer- Meifter Manu. a 8 ere 
Gefunden. 6 
Wer eln Strickzeug verloren hat, kann ſich in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey melden. 


. N N OPER . 7 
Vergangenen Freitag iſt entweder in der Stadt oder 
auf dem Wege nach Oeſterreichs Garten ein Haaken 
von Stahl in Form einer Lira, woran ſich ein Ringel 
mit verſchledenen kleinen Sachen von Stahl gearbeitet, 
befand, verloren gegangen Wer denſelben gefunden, 
und ln der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abgiebr, ers 
haͤlt daſelbſt eine gute Belohnung. g 


In der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey iſt in Com⸗ 
miſſion zu haben: e 

i 1 Das 1 
Geſe ng des Heer n. 


Ein Volksbuch in gebundener Rede 
von 
J. C. Gieſecke, 
Prediger zu Lebenichen und Mahlitz bei Seelow. 
e Berlin, 1822. 
Preis: auf Schreibpapier 12 Gr. f 
auf Druckpapier 8 Gr. NMze, 


